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Hick-up

VomMitgefühl gelbbäuchigerWühlmäuse lernen
VonMartin Hicklin

Sie ist so was von putzig, dieMicrotus ochrogaster,
auch als Präriewühlmaus bekannt. Das hellgelb-
bäuchige (ochrogaster) Kleinohr (Microtus) lebt in
Nordamerika und erinnert michmit seinen
Knopfaugen anmeinen Syrischen Goldhamster
Hans, den ich inmeiner frühen Jugend aus einem
Massenlager freigekauft und dem ichmit Hinter-
gedanken grosszügig Asyl gegeben hatte: Er sollte
mich reichmachen. Denn Hans, der seine Backen
wunderbar mit Erdnüssen samt Schale aufblähen
konnte, hatte nicht nur Bücher so zum Fressen
gern, dass er in einer Nacht ein ganzes Regal
durcharbeiten konnte; ihmwurden auchWunder-
taten in Sachen Fortpflanzung nachgesagt, was
mich früh zumRechnenmit Potenz verführte (von
Fibonacci und seinen Kaninchen hatte ich noch
nichts gehört).

Eine Anleitung zur Hamsterzucht hatte ichmir
mit meinem Sackgeld erstanden und eigentlich
war alles klar zu Paarung und Start-up. Doch
mein erster Businessplan hatte einen kleinen
Mangel. Ich hatte vergessen, denMarkt und
meine Absatzchancen zu studieren, und reali-
sierte gerade noch früh genug, dass man in den
Teppichetagenmancher kinderreicher Haushalte
den goldigen Hamster gerade wegen seines
Bücherhungers schlechtredete und ersatzweise

das quietschendeMeerschweinchen in alle Him-
mel lobte. Nach dieser Lektion in ökonomischer
Frühbiologie oder so hatte ich noch etwas auf
Zeiten des Reichtums zuwarten.

Doch kehren wir nach dieser Ausschweifung
schnell wieder zu unsererWühlmaus zurück.
Auch sie kann pro Jahr bis zu 28 Nachkommen
haben. Zum Liebling der Verhaltenswissenschaft
ist sie aber geworden, weil sie das in lebenslanger
Paarbindung schafft. AmModellMicrotus ochro-
gaster kannman darum untersuchen, was dieses
Verhältnis so fest und haltbar macht. Wobei die
Wühlenden beider Geschlechter bei günstiger
Gelegenheit auchmal seitenspringen, sie also nur
als Modell für Paarbindung, nicht aber für sexu-
elle Treue dienen können. Doch bleiben sie ein
Leben lang zusammen und verzichten als Überle-
bendemeist darauf, sich neu zu binden. Als Paar
pflegen sie das, wasman fachlich «philopatrische
Kooperation» nennt, sie bleiben in der gleichen
Heimat und ziehen ihre Kinder gemeinsam auf.

Von derWühlmaus hofft man also, forschend
was für denMenschen zu lernen. Schon 2005
hiess es in einer Publikation in unübertrefflichem
Jargon, damit es zur dauerhaften Bindung kom-
men könne, müsse der Schaltkreis, der auf soziale
Merkmale reagiere, und ein zweiter, der «soziales
Gedächtnis» aufbaue, von den «somatosensori-
schen Informationen, die von den Geschlechtstei-

len während der sexuellen Interaktionen
aufsteigen»moduliert werden. Kurzum: Eine
Präriewühlmausmuss sich ein Leben lang
daran erinnern, wie lustvoll es beim erstenMal
war. Und kann das auch.

Dazumuss man aber erst mal eingerichtet
sein. Wieder spielt Oxytocin eine zentrale Rolle.
Ohne den Stoff, der es als «Liebeshormon» auch in
die buntere Presse geschafft hat, sozusagen keine
Zuneigung. Bereits länger weiss man, dass die
Wühlmäuse bei schönen Gelegenheiten besonders
viele Rezeptoren für Oxytocin bilden können und
darum über viele Hebel verfügen, an denen das
Liebeshormon schalten undwalten kann. Ohne
sie wär die Liebesmüh vergeblich. LetzteWoche
wurde in Science gezeigt, dass Oxytocin zudem bei
einem Verhalten im Spiel ist, das als Vorzug des
Menschen gilt: Auch Präriewühlmäuse zeigen
Empathie, trösten gestresste Mitglieder und
beruhigen sie. Blockiert man aber die Schaltstel-
len für das Liebeshormon, schauen dieMäuse nur
noch für sich selbst, berichtet eine Gruppe von der
Emory-Universität in Atlanta. Mit im Boot der
berühmte Primatenforscher Frans deWaal, ein
holländischer Jörg Hess sozusagen.

Wir nehmenmit: Vielleicht wäre es gut, in
unseren hässlichen Zeiten zu den paar Oxytocin-
Schaltstellen, die man samt Zubehör noch hat,
besondere Sorge zu tragen.

Linke Rezepte gegen den Hunger

Spekulationenum
dieZwiebel
Von Pierre Heumann

Wieder einmal zeigt die Linkemit einer
Volksinitiative, dass sie gute Absichtenmit
falschen Gesetzen realisieren will. Konkret geht es
ihr am 28. Februar darum, der Spekulationmit
Nahrungsmitteln wieWeizen, Reis oder Kakao ein
Ende zu setzen. Dies wäre ein Beitrag im Kampf
gegen den Hunger, behaupten die Initianten.
Preissprünge, die durch Spekulanten verursacht
werden, wären dann Geschichte. Das wäre nichts
als vernünftig, heisst es auf der Internetseite
spekulationsstopp.ch. Denn jedes Kind wisse:
«Mit Essen spielt man nicht.»

Auf der Internetseite der Initianten wird als
Kronzeuge eine Unctad-Studie aus dem Jahr 2011
zitiert. Diese zeige aufgrund einer Befragung von
Rohstoffhändlern, dass durch «extreme Finanz-
volumen an denMärkten die Funktion der Preis-
absicherung stark beeinträchtigt ist».

Allerdings kommen zahlreiche Untersuchun-
gen über den Einfluss der Spekulation zu einem
anderen Ergebnis. Danach ist Spekulation nicht
schädlich, sondern sogar nützlich. Sie hilft den
Bauern bei der Planung ihres Anbaus, weil sie
künftige Preisentwicklungen anzeigt. Für die
Armen sind Spekulationen deshalb kein Nachteil,
im Gegenteil: Sie tragen dazu bei, dass die
Nahrungsmittel erschwinglicher sind, als sie es
ohne Spekulation wären. Schädlich wäre
Spekulation nur dann, wenn bösartige Investoren
ganze Ernten aufkaufen und dann verstecken
würden – was sie natürlich nicht tun.

Wer den Effekt von Börseninstrumenten auf
Nahrungsmittelpreise untersucht, beurteilt diese
nicht zwangsläufig als Schädling. Im Gegenteil.
Zukunftsmärkte, auf denen Spekulanten aktiv
sind, liefern laut Erkenntnissen der FAOwichtige
Informationen über künftige Preisrisiken und
-entwicklungen; dies ermögliche ein besseres
Funktionieren der realenMärkte. In einemOECD-
Papier wird in Abrede gestellt, dass Spekulationen
zu erhöhten Preisschwankungen führen. Eine
Untersuchung der Deutschen Bank kommt
ebenfalls zum Schluss, dass Investitionen in
Rohwarenmärkten die Preise langfristig nicht in

die Höhe treiben oder zu Preisschwankungen füh-
ren: «Da gibt es keinen klaren Zusammenhang.»
Für Landwirte und die Nahrungsmittelindustrie
werden Investitionen auf Zukunftsmärkten
(«Spekulation») sogar als vorteilhaft bewertet.

Die Behauptung, die Annahme der Anti-
Spekulations-Forderungwäre ein Segen, steht
also auf wackligen Füssen. Das Spekulations-
verbot, mit dem die Initianten das Hunger-
problem lösen wollen, führt nicht zum Ziel. Die
zahlreichen Untersuchungen, die der Unctad-
Studie widersprechen oder sie nicht restlos
stützen, werden von den Intitianten aber
totgeschwiegen. Dazu gehört auch die mittler-
weile oft zitierte Beobachtung, dass es bei
Lebensmitteln zu starken Preisschwankungen
kommt, die nicht an Terminmärkten gehandelt
werden – zum Beispiel bei Zwiebeln. Mit ihnen
kannman zwar nicht spekulieren, und dennoch
schwanken die Preise mitunter beträchtlich.

Preissteigerungen haben reale Gründe: etwa
die vermehrte Nachfrage nach Biodiesel, ein
aggressiver Aufbau von Lagerbeständen, Handels-
restriktionen, Mehrnachfrage wegen eines
höheren Lebensstandards oder schlechtesWetter.

Dienlich sind Spekulanten im Übrigen auch
für Politiker. Denn wenn Nahrungsmittelpreise
steigen, haben sie derzeit stets einen Sündenbock
zur Hand, den sie für die Misere verantwortlich
machen können: die Spekulation. Wird die
Initiative angenommen, könnten Politiker die
Schuld für steigende Nahrungsmittelpreise oder
Hungersnöte nicht mehr den Spekulanten in
die Schuhe schieben. Sie müssten sich dann eine
neue Begründung für ein altes Phänomen
ausdenken, das es schon gab, bevor es
Zukunftsmärkte gab.

Weimarer
Punkteverhältnisse
Von Regula Stämpfli

InWeimar wird die
Stelle des Präsidenten
des renommierten
Bauhauses frei.
Mitteljung, weiblich,
fünf JahreMitglied
des Hochschulrates
Köln, unabhängige
Expertin bei der EU-
Kommission, nam-
hafte internationale
Publikationen, gut
vernetzt undmehrere

Vorlesungen zu Zusammenhängen zwischen
Politik und Design (BRAND-gefährlich), mehr-
jährige Intendanz der altehrwürdigen Hochschule
für Gestaltung in Ulm, copy-paste-geprüfte
Promotion, wasmüsste denn eigentlich noch
mehr in einem Lebenslauf stehen? Tja.

Wer dem naiven Glauben nachhängt, im Jahr
2016 entscheide Leistung und Intelligenz über
Führungsfunktionen, wird bitter enttäuscht. In
den grausamen Zeitenmonetärer Bürokratisie-
rung geht es nicht um klassische liberale
Tugenden, sondern ums Angepasstsein. Dies
musste auch ChristophMörgeli erfahren, der von
Universitätsleitung und Regierung Zürich
regelrecht gemobbt wurde. Mörgelis einziger
Trost war, dass er wenigstens vor Gericht zu
seinemRecht kam.Mörgelis Geschichte zeigte
(undwohlverstanden, Mörgelis Politik ist das
Gegenteil all dessen, was ich vertrete) brutal:
Professuren werden heutzutage nicht nach der
Fähigkeit, zu denken und zu lehren, besetzt,
sondern aufgrund persönlicher Sym- und Antipa-
thien.Wer geschickt ist, verkleidet diese Gefühle
in einem völlig irren und virtuellen Punktesystem,
Stichwort «Peer-Review», in demHofexperten die
Hoffähigkeit der Bewerber prüfen.

KeinWunder gewinnen someistens interna-
tional anerkannte Sprechpuppen für Positivismus!
KeinWunder glauben dann auch Studentenmehr
undmehr, dass die Frage nach der «Menschen-
würde» nur eine von Euro- oder Dollarzeichen sei.
DerMensch als Mittel zum Zweck wirdmittler-
weile auch von Ethikrätinnen des Bundesrates
vertreten:Willkommen im statistischen Zeitalter!

Genauso funktioniert übrigens Religion. Da
strukturiert der Glaube alles vor, sodass Kritik
höchstens als Inszenierung und Pose zugelassen
wird. Sexuelle Gewalt beispielsweise ist nur dann
Thema, wenn sie von einer von derMacht
ausgeschlossenen Gruppe stammt. Sexuelle
Gewalt unter Mächtigen ist indessen völlig okay.
DieMythen, das Fabrizieren von Bildern, Symbo-
len, Allegorien und Emblemen, sindmittlerweile
so stark, dass Ähnlichkeiten und Unterschiede gar
nicht mehr erkannt werden.Wehe, eine setzt sich
für klares Denken ein! Dann reagiert die
postdemokratische Elite im Verbundmit dem
Medienmob sofort: Beschimpfung, Entlassung,
Bedrohung, Trolleinträge auf demNetz
(vorzugsweiseWikipedia und Gratisblätter) bis zu
Freundschaftsangeboten von der völlig falschen
Seite folgen.Weshalb? Als Zahl gibt es eben nur
noch schwarzeMaterie.

KopernikanischeWende? Dass ich nicht lache.
Bei der Verurteilung von Galileo Galilei ging es
auch nicht darum, ob sich die Sonne um die Erde
oder die Erde um die Sonne dreht. Es ging einzig
und allein darum, dass mit der Kritik an herr-
schenden Glaubenssätzen die gesamte Hierarchie
des mittelalterlichen Systems infrage gestellt
wurde. Kaiser, Bischöfe, Fürsten, sie alle wurden
durch andereWeltanschauungenmassiv gefähr-
det. KeinWunder bekam dies all jenenMenschen
nicht gut, die trotzdem dran festhielten.Wer die
Verhältnisse auf den Kopf stellt, lebt gefährlich.

Noch Lust auf eine Präsidialstelle an
irgendeiner Uni oder Hochschule? Oder soll es
doch lieber ein bedingungslos garantiertes
Grundeinkommen sein?

Agenda

Schaffenwir uns
doch selbst ab
Von Kurt Tschan

Facebook ist das soziale Netzwerkmit News-Inhal-
ten und beschäftigt keinen einzigen Journalisten.
Airbnbmausert sich zu einem der grossen Bet-
tenanbieter auf derWelt und besitzt kein einziges
Hotel. Amazon ist die Nummer eins im Versand-
handel. Das Unternehmen benötigt keine grossen
Lager. Logistikzentren reichen vollkommen.
Zalando ist ein führender Schuhhändler, der über
keine eigeneMarke, geschweige denn über ein
eigenes Verkaufsgeschäft verfügt.

Die Liste jener Firmen, die ohne viel Ballast
grosse Geschäfte machen, lässt sich beliebig
erweitern – etwamit Regus, einem der führenden
Anbieter von Bürofläche. Er mietet sich überall
ein, um den Raum sofort mit Profit weiterzu-
vermieten. Gute Geschäftsideen lassen sich heute
ohne viel Personal millionenfach vergolden. Ein
Pionier dieser Philosophie ist Google. Mit einer
simplen Suchmaschine werdenMilliarden
verdient, weil sich die Suche ideal mitWerbung
kombinieren lässt und Entscheidungswege der
Konsumenten kanalisiert werden.

Das Internet der Dinge, das Produkte intelli-
genter macht, revolutioniert sich praktisch jeden
Tag neu. Die Badehosemisst, welche Distanz wir
imWasser zurücklegen, der Pulli sagt uns, wann
er gewaschenwerdenmöchte, und irgendwann
werden uns Gabel undMesser mitteilen, wannwir
genug gegessen haben. Eben erst hat sich Airbus
bei der Autoschmiede Local Motors eingekauft. In
gerade einmal sechsMonaten hat diese Firmamit-
hilfe einer speziellen Software ein komplettes
Auto entwickelt, das durch einen 3-D-Drucker
gefertigt wird. Bis auf Schlüsselkomponenten wie
denMotor wird der marktreife Kleinwagen kom-
plett per Drucker gefertigt.

Industrie 4.0 wird nicht nur die Produktion
revolutionieren, sondern auch den Arbeitsmarkt.
In dieser Hinsicht passt die Volksinitiative für ein
bedingungsloses Grundeinkommen perfekt in die
Diskussion, wie wir, in einer digitalenWelt unbe-
deutend geworden, überleben können. Die
50-Prozent-Mehrwertsteuer, die für die Finanzie-
rung damit verbunden ist, sollte uns nicht weiter
kümmern. Schliesslich verschieben wir nicht erst
seit heute die Lasten auf morgen.

Randnotiz

Für die Armen sind
Spekulationen kein Nachteil,
im Gegenteil: Sie tragen dazu
bei, dass die Nahrungsmittel
erschwinglicher werden.


